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die angehenden 
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wenigſtens wird er in dieſer Abſicht 
Wie aber kann ſich ein Einzelner, oder auch eine 
herausnehmen, ein Lehrbuch, 
öffentlichen Gebrauche in der Kirche beſtimmt, zu 
als nur die individuellen An⸗ 


ſichten des Verfaſſers, oder die in der Zeit theilweiſe gel⸗ 


tenden, fo wandelbaren und trüglichen 
während die 
ſtens durch 

Denn das wird man doch wenig 
Kirche laſſen müſſen, daß ſie 


Meinungen enthält, 
Kirche in ihrem Charakter veſt beharrt, wenig⸗ 
keinen öffentlichen Act denſelben geändert hat! 
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„und zwar nur fie allein, 


über ihren Glauben zu entſcheiden habe, und daß folglich 


ein jedes Lehrbuch, das, wie ein Katechismus, zum öffent⸗ 
lichen Gebrauche in der Kirche 


beſtimmt wird, und nicht 
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Beſſer hätte wobl der verehrte Verf. geſagt: das bibliſch 
Gegebene, inſofern nämlich die ausechließliche Begründung 
auf die heil. Schrift der Grundcharakter unſerer eben dar⸗ 
um vorzugsweise evangelicch genannten Kirche iſt. Kirchlich 
gegeben find auch noch gar manche Beſtimmungen, welche 
die Kirche über einzelne Bibellebren veſtzuſetzen ſich eriaubs 
te, auch wohl ſich erlauben mußte, um ihre Trennung v 

der cömiſchen Kirche ꝛc. zu rechtfertigen. Dergleichen ge⸗ 
hört aber nur in die theologischen Lehrſäle, nicht vor das 
Velk, alſo auch nicht in den Katechismus, als ein chriſt⸗ 
liches Volksbuch. Dieſer ſoll Bibelleyre (Gottes Wort), 
nicht Kirchenlehre (Menſchenwort) enthalten. 3. 
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die Grundlehren der Kirche enthält, als ein Eingriff in die] 


Rechte der Geſellſchaft anzuſehen ſei .. a 
Nun iſt freilich unſere Kirche nicht untrüglich, will es 
auch nicht fein, geſtattet volle Freiheit in Sachen des 


Glaubens und Gewiſſens, und verpflichtet, ihrem urſprüng⸗ 


lichen Sinne gemäß, nie auf ſymboliſche Bücher. Allein 
fie hat doch auch einen poſitiven Charakter, nämlich fie er- 
kennt die heil. Schrift als unicam regulam et normam 
an; fie hat folglich au ae veſte Glaubenslehren, wel⸗ 
che, wenn auch gar keine ſymbeliſche Bücher da wären, 
doch aus dieſem Grundprincipe fließen; ſie glaubt, in Ge⸗ 


mäßbeit der h. Schrift, an Gott den Vater und Schöpfer 


aller Dinge, alſo an einen Gott, und nicht an eine bloſe 
Weltſeele und an ein All; ſie glaubt ferner, in Gemäßheit 
der heil. Schrift, an Jeſum Chriſtum, den Sohn Gottes, 
und nicht an einen bloſen Menſchen, deſſen Biographen ihn 
erſt mit einer höhern Natur geſchmückt hätten; ſie glaubt, 
in Gemäßheit der heil. Schrift, an den heil. Geiſt, an 
ein künftiges Leben u. ſ. w., und wie verſchieden die 
theologiſchen und religibſen Meinungen in unſerer Kirche 
ſein mögen, wir ſind überzeugt, alle Parteien werden ohne 
Weigerung, wenn es die Erhaltung der Kirchengemeinſchaft 
gilt, unterſchreiben: »Credimus, confitemur, et doce- 
mus unicam regulam et normam, secundum quam 
omnia dogmata, et omnes doctores aestimari el 
judicari oporteat, nullam omnino aliam esse, quam 

rophetica et Apostolica scripta tum Vet. tum Nov. 
Test.“ (Epitome Artic. Rechenb. Ausg. S. 570) 3 wir 
ſind ferner überzeugt, alle Aeltern werden wollen, daß ihre 
Kinder nach der h. Schrift und nach einem ſchriftmäßigen 
Katechismus unterrichtet werden. — 

Man halte nun dieſen Grundſatz veſt, und gehe zu 
den Folgerungen über. Alle alſo werden die heil. Schrift 
als Norm und Regel annehmen; Alle werden wollen, daß 
ihre Kinder ſchriftgemäß unterrichtet werden; kein vernünf— 
tiger Lehrer wird alſo ſeinen Schülern ſagen: Chriſtus ſei 
ein bloſer Menſch geweſen; denn das wäre gegen die Schrift— 
Doch aber ſoll der Lehrer etwas von Chriſto ſagen, ſoll et— 
was Beſtimmtes ſagen; was alſo ſoll er vorbringen? Offen⸗ 
bar nur, was die heil. Schrift lehrt, was die Kirche in 
Gemäßheit der heil. Schrift angenommen hat, und — ſo 
iſt, da keine Wahl übrig bleibt, mit der ſpeciellen Sache 
die ſpecielle Form gegeben. Einſender dieſes hat ſich zwan— 
zig Jahre in dieſem Felde verſucht, er hat zuletzt kein an 
deres Reſultat gefunden, und er hat gewiſſenhaft geprüft. 
Angenommen ſelbſt, was die Schrift und die Kirche, in 
Gemäßheit der Schrift, über die Perſon Chriſti ausſagt, 
ſei ſymboliſch: ſo liegt doch nun einmal in dieſer Form 
die Wahrheit, das Vild dient zum Träger der Idee, und 
die Idee geht unter ohne die Form. Lehrt z. B. in euern 
Katechismen nicht mehr, was Luther in ſeinem kleinen 
Katechismus von Chriſto ehrt: „er iſt wahrhaftiger Gott, 
vom Vater in Ewigkeit geboren, und auch wahrhaftiger 

kenſch von der Jungfrau Maria geboren, oder kürzer: er 

wahrhaftiger Gott und Menſch, oder Gottes und Mas 
rien Sohn,“ was wollt ihr dann thun? Chriſtus ſei ein 
gbttlicher Geſandter geweſen? Wohlan; aber iſt damit der 
Sinn der bibliſchen Stellen ausgedrückt, wo Chriftus Got⸗ 
tes Sohn genannt wird! Wollt ihr dieſe Sohnſchaft er— 
klären, nach eurer Weiſe deuten, ſo habt ihr vorerſt in 


nunft wirklich nicht, daß Got 
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einer ſo wichtigen Sache keine Bürgſchaft für die Richtig— 
keit dieſer Erk arungen *) denn es widerſpricht der Wer 
j 75 t auf eine außerordentliche 
Weiſe mit Chriſto verbunden war, **) und ihr führer das 
Kind gleich Anfangs in eine Welt, darin es religibs und 
ſittlich untergeht, in die Welt des Zweifels und des Wer 
nünftelns, ehe der erforderliche Verſtand da ift, Was alfe 
bleibt übrig, da etwas geſchehen muß? Wir glauben die 
uralte heilige Form, mit der Fülle ihres innern, Lebens. 
„Es leuchtet mir ein, ſchteibt Jacobi an feinen Freund 
Asmus, wie ſich dir Alles, was vom Menſchen Göttliches 


kann angeſchaut werden, und mit dieſem Anſchaun ihn er⸗ 


wecken zur Tugend und einem göttlichen Leben, unter dem 
Bilde und mit dem Namen Chriſtus darſtellt. Das allein 
in ihm verehrend, was göttlich an ſich iſt, erhält ſich deine 
Seele aufgerichtet, erniedrigſt du nicht Vernunft und Sitte 
lichkeit in dir durch Götzendienſt. Da uns dieſes einleu 

tet, ſo ſtoßen wir uns weiter nicht daran, wenn du das 
Weſentliche, die Idee, dem Unweſentlichen, ihrer Einklei— 


dung, zuweilen nachſetzeſt, die Sache aus ihrer Geſtalt 


entſpringen läſſeſt, und in eine Art von religibſem Materia— 
lismus verfällſt. Du glaubſt darum im Grunde doch ſo 
aut wie wir, daß der Geiſt allein lebendig mache.“ 
Wirklich dient dem erleuchteten Chriſten der Glaube an 
Chriſtum nur zum Träger der Frömmigkeit, des Glaubens 
und der Liebe. Er ſchaut Gott in Ehrifto und liebt nur 
Gott in ihm. Fehlt hingegen dieſes Medium, ſo fehlt, 
wie die Erfahrung beftätigt, im Grunde Alles, alle Erres 
gung, alle Liebe für Andacht und Frömmigkeit, Wir 
ſchauen Gott nie ohne Bild, am wenigſten vermag dieſes 
das Volk. Ich weniaftens geſtehe es offen, ich fühle 
mich, nach vielfältiger Erfahrung, gegenwärtig außer Stand, 
meine Katechumenen ohne Chriſtum zu einem chriſtl. Leben 
wu. fü ven. Ist das Schwäche, fo verzeihe es mir Gott; ich 
ann nicht anders. Indeſſen iſt dieſes nicht blos individuell, 
ſondern es beruht auf der Natur der Sache. Luther ſagt in der 
Vorrede zu feinen Katechismen (Walch. Ausg. J. X. S. 3): 
„Aufs erſte: daß der Prediger vor allen Dingen ſich hüte 
und meide mancherlei oder anderlei Text und Form der 
zehn Gebote, Vater Unſer, Glauben, der Sacramente 
u. ſ. w., ſondern nehme einerlei Form vor ſich, darauf 
er bleibe, und dieſelbe immer treibe, ein Jahr wie das an⸗ 
dere. Denn das junge und alberne Volk muß man mit 
einerlei gewiſſen Text und Formen lehren, ſonſt werden ſie 
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) Worin hat denn aber die Kirche dieſe Bürgſchaft? Sie 
iſt und war doch auch immer nur von Menſchen vertre⸗ 
ten, welche nicht mehr Ancprüche auf untrüglichkeit haben 
und hatten, als wir Alle. Ihre Beſtimmungen bleiben 


immerfort ebenſo gut Menſchenkatzungen, als die ſubjectiven 


Anſichten des Einzelnen; wir müßten denn den katholischen 
Begriff der Kirche annehmen. Darum wo weder die Schriſt, 
noch die Vernunft beſtimmte Erklärungen ibt, da deute 
man gar nicht. Das Volk kann zu ſeiner Ker eine und 
Beſeliaung ebenfowohl jene kirchlichen als bieſe ſubjecti⸗ 
den Menſchenbeſtimmungen entbehren. Dazu genügt ik 
Kraft des einfach en (nicht gedeutelten) Gotteswortes. 
Das läuonot Keiner, der ſich an die einſachen Worte der 
Schrift hält. Aber er hat darum nicht nöthig, die Ark 
dieſer Verbindung durch menſchliche Deutungen der Sohn⸗ 
ſchaft zu beſtimmen. Ee. 3, 


— 
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(or eicht irre, wenn man heute ſo, und über ein Jahr 
ehret, als wolle mans beſſern, und wird damit alle 
5 1 und Arbeit verloren. Das bene die lieben Väter 
5 wohl geſehen, die das Vater Unſer, Glauben, zehn 
wir ste, alle auf Eine, Weiſe haben gebraucht; darum ſollen 
als ig bei dem jungen und einfältigen Volke ſolche Stücke 
. daß wir nicht eine Syllabe verrücken, oder ein 
N un anders, denn das ander, vorhalten oder vorſprechen.“ 
woll geſtattet zwar Luther zu wählen, welche Form man 
Uns er bei der einmal gewählten felle man bleiben. 
4 as iſt es eben, wovon es ſich hier handelt. Der 
150 Katechismus Luthers iſt nun einmal eine allgemeine 
. um Schulunterrichte geworden, er hat überdieß weſent⸗ 
Ri Vorzuͤge, welche man auch in unſern Tagen wieder 
herzliche er iſt einfach, leicht faßlich für jedermann, kurz, 
in eins“ und enthält die Grundlehren der chriſtlichen Kirche 
dogmaf Form, die mehr ſymboliſch und andeutend, als 
als zatiſch erſcheint, wozu noch kommt, daß ihn die Kirche 
diefem ſymboliſches Buch anerkennt. Und wenn man alle 
als Vorzüge aus den Augen ſetzen und dieſen Katechismus 
fein alter verwerfen wollte, welches Lehrbuch ſollte dann 
e Stelle vertreten, welches? 
Chi Da wir uns aber, ſobald wir in das Gebiet des 
im e enthums treten, zugleich im Gebiete des Glaubens Sr 
fer G. ten, vollen Sinne dieſes Worts — befinden; da dies 
nie a aube ſeine ſcharf geſchiedene Eigenthümlichkeit bewährt, 
die Futte Verſtandesſache, nie Erfahrung wird: ſo muſſen 
als ehren der Kirche auch als Glaubenslehren, nicht aber 
erſtarrte Verſtandeslehren im Katechismus erſcheinen; 
e zwar etwas Gewiſſes ausſagen, aber mehr ſym—⸗ 
0 iſch andeutend, als dogmatiſch. »Credos iſt der ur 
lteſte Wahlſpruch der Kirche Ehriſti; er bleibe es. Im 
Rauben an das leberſinnliche ſind auch alle Parteien 
nig, in den dogmatiſchen Formen werden fie blos uneinig. 
cru bleibe ein Katechismus ſeiner Sache treu; er halte 
Vegmöglichſt rein von allen metaphyſiſchen und dogmatiſchen 
Herzen ungen der Theologie, und lehre nur ſyſtematiſch 
Be der Bibel heilige Wahrheiten, und zwar wie fie 
end e gibt, einfach und ohne weitere Reflexion, als Of: 
af ung Gottes, die nur auf ſich ſelbſt beruht; jedoch 
9 Feil dieſe Entfernung von allen nähern Beſtimmun⸗ 
Grunde Lehrſäͤtze nicht ſo weit getrieben werden, daß im 
es ni . fentliche Bibellehren wegfallen: namentlich würde 
von Christ ſein, wenn ein Katechismus in der Lehre 
ohne 9 blos ſagte: ich glaube an Jeſum Chriſtum, 
löſungs as Näheres über feine Perſon und über fein Er⸗ 
ner Ka RS hinzuzuſetzen. Und auch hier iſt Luthers klei⸗ 
Ausg. 5 „zumal in ſeiner erſten Ausgabe (Walch. 
Eg ja X.), Muſter. 
als 85 nf alfo von dem baierſchen Oberconfitterium ſowohl, 
lutherischen ger Synode ſehr löblich, daß ſie den kleinen 
gewah Latechismus zur Grundlage des neuen Lehr: 
überall gef t hat, und es iſt zu wünſchen, daß dieß 
chehe. Friedberg in Heſſen. 
le) Me EE Ludwig Hüffell. 


auheit und Unentſchiedenheit im Chriſtenthume. 
* Eine f gi i 

au ſolche zeigt ſich in unſern Zeiten unter andern 
0 offenbar in dem Urtheile über diejenigen, welche von 
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einer chriſtlichen Kirche zur andern übergehen. Daß dieß 
zuweilen aus verwerflichen Gründen Statt finden möge, 
iſt nicht zu läugnen, aber zeugt es nicht von einer ſehr 
verwerflichen und lauen Geſinnung, wenn man den Weber: 
tritt unbedingt tadelt, wie dieß zuweilen geſchieht? In 
Nr 133. der A. K. Z. v. J. heißt es unter der Rubrik: 
Mainz (bei Gelegenheit des erwähnten Uebertritts eines 
Banquiers zum Katholicismus), aus der Mannheimer Zei 
tung: „derjenige, welcher, ohne von einem unwürdigen 
Privatintereſſe geleitet zu ſein, ſeinen Glauben ablegt, um 
einen andern anzunehmen, gibt zu erkennen, daß er mehr 
Werth auf die äußeren Formen der Kirche, als auf den 
Geiſt des Chriſtenthums ſetzt, den er nicht aufzufaſſen vet 
mochte, und daß an ſeinem Glauben die Phantaſie und 
Schwärmerei mehr Antheil habe, als die Vernunft und das 
richtige Gefühl für Religion.“ Eben 1 wird in Nr. 138. 
von einem K. G. geäußert, „einen kathol. Laien hindere 
nichts, wenigſtens dem äußeren Bekenntniſſe nach, Katholik 
zu bleiben, wenn er auch noch ſo wenig mit ſeiner Kirche 
übereinſtimme.“ Wir fragen: ſollte ihn nicht die ſchuldige 
Aufrichtigkeit daran hindern, und die Pflicht, die ein jeder 
Menſch, geſchweige jeder Chriſt hat, ſeinen Glauben öffent⸗ 
lich zu bekennen? Wer mich bekennt vor den Menſchen, 
ſpricht Chriſtus, den will ich auch bekennen vor meinem 
himmliſchen Vater; wer mich aber verläugnet vor den 
Menſchen, den will auch ich verläugnen vor meinem himm⸗ 
liſchen Vater. Und welche verkehrte Anſicht iſt es nicht, 
die in dem Artikel der Mannheimer Zeitung ausgeſprochen 
iſt! Dann hätte auch kein Jude, kein Heide ſich öffentlich 
zum Chriſtenthume bekennen dürfen, und Luther, Zwingli 
und alle die ihnen gefolgt ſind, haben ſehr unrecht gethan, 
daß ſie ſich von der römiſchen Kirche trennten! Aber das 
ſind die Folgen einer Lehre, die ſelbſt nicht recht weis, 
was ſie will, eines verwirrten Zeitgeiſtes, der ein Schwan⸗ 
ken und Schweben des Glaubens und ein Verſchwimmen 
der wichtigſten Begriffe in einander hervorgebracht hat. 
Wie wollen doch ſo Manche, die ſich Chriſten nennen, es 
vor ſich ſelbſt und vor Gott verantworten, wenn ſie ſagen, 
ein Jeder müſſe in der Kirche bleiben, darin er geboren und 
erzogen worden, wenn auch ſeine Ueberzeugung nicht damit 
übereinſtimmte!? — Ein jeder ſei ſeines Glaubens gewiß, 
oder ſuche desſelben gewiß zu werden; tritt er leichtfinnigere 
weiſe, oder aus unredlichen Abſichten aus einer Kirchenge⸗ 
meinſchaft in die andere, ſo treffe ihn der gerechte Ta— 
del aller derjenigen, die mit dem Heiligen kein Spiel 
treiben mögen, noch dieß bei Andern billigend wahrnehmen 
können, und das Gericht deſſen, der ſich nicht ſpotten läßt; 
aber eine heilige Scheu verſtopfe auch demjenigen den Mund, 
der ſolche Menſchen zu tadeln wagt, die ihrer vor Gott 
geprüften Ueberzeugung folgend, ſich zu einer Kirche wen⸗ 
den, in der ſie das Wort des Lebens reiner, als in ihrer 
bisherigen, zu finden glauben! P. G. 


Nille n. 


+ Berlin, 8. Januar. In einer allerböchſten Cabinets⸗ 
ordre über einige nähere die Cenſur betreffende Beſtimmungen 
heißt es unter Anderem: Auf Ihren gemeincchaftlichen Bericht 
vom 30. Nov. vor. J. beſtimme Ich in Verfolg Meiner, das 
Genfurebigg betreffenden, Ordre an das Staatsminiſterium vom 
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18. Sept. v. J.: daß die in dem Reſcript vom 26. April 1794 
enthaltene Beſtimmung, vermöge deren der Druck derjenigen 
Schriften nicht geſtattet ſein ſoll, die entweder den Grund aller 
Religion überhaupt angreifen, und die wichtigſten Wahrheiten 
derſelben verdächtig, verächtlich oder lächerlich machen wollen, 
oder aber die chriſtliche Religion, die bibliſchen Schriften und 
die darin vorgetragenen Geſchichts- und poſitiven Glaubenswahr⸗ 
beiten für das Volk zum Gegenſtande des Zweifels oder gar des 
Spottes zu machen, ſich unterfangen, und dadurch zugleich alle 
Religioſität in den Grundveſten erſchüttern, als in dem II. Arti⸗ 
kel der Verordnung vom 18. Oct. 1819 ausdrücklich aufgenom- 
men angeſehen und fernerhin aufrecht erhalten und befolgt wer: 
den ſoll. Ich will zugleich, daß auch in Anſehung der, für einen 
engern Kreis von Leſern, oder nur für Gelehrte beſtimmten Werke 
alle unanſtändige, liebloſe, zur Vertheidigung der eigenen oder 
ruhigen Widerlegung entgegengeketzter Meinungen nicht unmittel⸗ 
bar gehörenden, verketzernden Angriffe auf andere Glaubenspar⸗ 
teien ſchlechthin vermieden und nicht geſtattet werden ſollen. 


＋Schleſien im Januar. Die ik theologiſche Facul⸗ 

tät in Breslau hatte am 3. Auguſt v. J. ihren Candidaten der 
Theologie für das Schuljahr 1824/25 eine äußerſt wichtige und 
zeitgemäße Preisfrage zu beantworten gegeben, mit den Worten: 
Quderitur, an praeter ecelesiam catholicam sit alia ecclesiä, 
quae originem suam a Christo et ab apostolis trahat? Sie ift 
eigentlich nichts, als eine Aufforderung, auf's Neue zu beweiſen 
den alten im Symbolum Nicneno-Constantinopolitauam enthal— 
tenen Glaubensſatz: Credo unam, sanctam, catholicam et apo- 
stolicanı ecclesiam. Da feit dem Jahre 1817, in welchem die 
Proteftanten ihr 300 jähriges Jubelfeſt feierten, der Sectengeiſt 
mit neuer Wuth erwacht, und die katholitche Kirche fo, vielfältig 
ur Zielſcheibe feiner Läſterungen und Verleumdungen geworden 
ſt: ſo iſt nichts geeigneter, dieſen Sectengeiſt Mei tee be 
als die apoſtoliſche Lehre: daß Chriſtus nur eine einzige 
geſtiftet habe, welche die katholiſche Kirche iſt; und daß mit u 
Jedermann, der ſich mit Wahrheit einen Chriſten nennen will, 
wenigſtens dem Willen nach, ein Mitglied der katholiſchen Kirche 
fein müſſe. — Wie ſehr ſich nun der katholiſche Klerus von 
Schleſien, und mit ihm jeder aufgeklärte, vom Sectengeiſte freie 
Chriſt an dieſer Preisfrage 8 hat, ſo arg nahm dieß der 
proteſtantiſche Theolog, Hr. D. Middeldorpfz ohne zu beden⸗ 
ken, daß er doch denſelben Satz annehmen müſſe, weil er im 
Symbolum Nicaeno -Constantinopolitanum ſteht, weiches auch die 
ara unter ihre Bekenntnißſchriften rechnen, und weil 
e. Maj. der König von Preußen fein summus Episcopus erſt 

im J. 1822 befohlen hat, die proteſtantiſchen Prediger bei ihrer 
Ordination auf die Symbola zu vereiden. Indeſſen gelang es 
ihm, zu veranlaſſen, daß der Rector und Senat den Abdruck der 
gegebenen Preisfrage im Lectionsverzeichniſſe verweigerten, und 
von der katholiſch⸗ theologichen Focultät eine andere Aufgabe 
verlangten. Da in den Ferien nur zwei Mitglieder der kathol. 
theol. Facultät anweſend waren, und man ihnen die Nachricht 
brachte, daß die Breslauiſche (aus Proteſtanten beſtehende) Re 
tierung die . frage fo deutete, als ſei fie wider ihren prote⸗ 
antiſchen Fürſten gerichtet; ſo mußten ſie einwilligen, daß eine 

neue Preisaufgabe abgedruckt werde, mit den Worten: Quaeri- 
tur, num verbum Dei seriptum sit primus et unicus religionis 
christianae fons? Die Heranamake Bietet. neuen Preisfrage 
ſcheint zu liegen im Progamm des Hrn. b. Middeldorpf 
vom J. 1823, worin er den chriſtlichen Dichter aus dem vierten 
Jahrh., Prudentius, ſagen läßt: „die h. Schrift fei für Chris 
ſten die einzige Erkenntnißquelle des Wahren.“ — Die ſonſt ge— 
prieſene collegialiſche Freundſchaft war mit dieſem Siege nicht 
zuſrieden. Ein P. G. ließ ins Octoberheft der proteft, Kirchen⸗ 
zeitung zu Darmftadt einen Auffatz einrücken, und beſchuldigte 
nicht undeutlich die kathol. theol. Facultät des undankes gegen 
den evangeliſchen Stifter des Preisinſtituts, der die gewonnenen 
n zahle, und jetzt fein Geburtsfeſt durch eine ſolche Preis⸗ 
rage müſſe feiern laſſen! Da aber der Gegenſtand der Preisfrage 
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ein den Katholiken und Proteſtanten gemeinſchaftlicher Glaubens 
82 iſt, fo erſcheint diefer Vorwurf eben fo ungereimt, als die 
Behauptung, daß d Preisfragen, die nichts mit dem Ges 
burtsfeſte zu thun haben dasſelbe gefeiert werde. Das Geburts? 
feft des Königs wird durch eine lateiniſche Rede gefeiert, und 
die gewonnenen Preiſe werden aus der Univerſitätscaſſe, in wa 
che auch der katholiſche Schulſond gefloſſen iſt, auf die Anweiſunt 
des Curators ſpäter gezahlt. — Die kathol. theol. Facultät hat 
in den zwei letzten Jahren unter ihrem Dekane, D. A re 
wider manche — Formen und Functionen, Grundſätze und Sit⸗ 
ten ſtandhaft gekämp't, und als Ueberbleibſel der alten, iur 
ganz katholiſchen Univerſttät von Breslau ihre Seilbſtſtändigk 5 
behauptet; worüber ſie dreimal mit Ordnungsſtrafen belegt od 
eines Theils ihrer Beſoldung beraubt und ſogar mit Caſſation 
bedroht worden iſt. Auf ihre Preisfrage erhielt fie einen Be 
weis von Berlin her. (Der Religionsfreund f. Kath.) 


T ei Der Conſtitutionel ſchreibt aus Freiburg vom 
5. Januar: don wieder beunruhigen bei uns ſchlimme 
rüchte die Gemülther. Geheimnißvolle Umtriebe und Anſtalten 
verrathen, daß den Elementarſchulen in unſerem Cantone, u 
wie man weis, im J. 1823 aufgehoben, drei Monate I 
aber wieder hergeſtellt worden waren, ein neuer Sturm droht 
Man ſchreibt alle dieſe umtriebe einer geheimnißvollen, jet 
unter dem Namen der Gonfiftoriali bekannten und von Saiten 
geleiteten Geſellſchaft zu.“ — Die Geſellſchaft iſt fo organiſict 
daß allein die Häupter derſelben um den Zweck des Bundes un 
ſeine Verbindung mit den Jeſuiten wiſſen. So kommt es, daß 
viele rechtliche Leute ſich, ohne es zu ahnen, zu Werkzeugen einer 
unruhigen Geſellſchaft gebrauchen laſſen, welche gern ihren Ein? 
fluß ausdehnen und Alles, was auch im Innern der Familien 
vorſällt, erfahren möchte. So kommt es ferner, daß auch ſelbſt 
obrigkeitliche Perſonen und Geiſtliche der Geſellſchaft zur Voll⸗ 
zieyüng ihrer Plane dienen müſſen, ſelbſt wenn ſie den Grund? 
fägen und Vortheilen jener völlig zuwiderlaufen. 


werthen Bibelgefellichaiten. gibt Referent hierdurch einen aue 
u beherzigen, den nach feiner Ueverzeugung Viele nah und fert 
5 en werden. — unſerm Volke genügen ſeit Jahrhunderten 
„ bäuslichen Erbauung Bibel, Geſangbuch und Predigtbuch, 
Dieſe Trias kann ihm auch genügen, wenn ſie durch die beidel 
Letzten in ihrer vollkommnen Idee hergeſtellt iſt. Nun fehlt el 
in unſerer Zeit zwar nicht an guten Gefangbüchern, aber deſto 
mehr an einem, in der kleinen Hausbibliothek unkers Volkes all 
gemein gewordenen tüchtigen Predigtbuche. In der Regel del, 
man ſonntäglich bei den Familien auf dem Lande ſeine Predigt 
und würde dieß beſtimmt noch allgemeiner als Regel angenom 
men finden, wenn die vorhandenen Predigtbücher mehr das 
ren, was fie einem, auch unter dem Volke geweckten und ge 
nährten beſſern Geſchmacke nach fein ſollten. — Gewöhnlich i. 
das Vorhandene ein Familienſchatz, der trotz feines Alters mi 
einem neuen vertaufcht wird, weil man den neuen nicht theue“ 
kaufen will, auch wohl zunächſt in unſern Zeiten nicht rare 
ann. Genug, wenn es nur einer oder mehreren Vibelgeſell, „ 
ſchaften geſiele, von ihren reichen Summen die Herausgabe eine. 
für unſer Vock geeigneten Predigtbuches über die u. 


veranſtalten, das recht wohlfeil (z. B. gebunden 1 fl.) an 


güterte verkauft oder an Aermere unentgeltlich abgelafen N 


könnte; — gewiß, unbeſchadet ihres erſten fchönen Zweckes, wür 
den vielmehr dieſem die edlen Förderer des Guten näher kom 
men! Zunächſt würden ihnen hundert Prediger Dank wiſſen, 10 
denen ſtete Nachfrage, nach wohlfeilen Predigtbüchern iſt. Sti 
ler's oder Dinter's Predigten könnten nebſt Vielen vorzügl 
dazu benutzt werden. Ref. würde in einer kleinen Gemeinde ; 
gleich an 30 Exempl. in obigem Preiſe abſetzen können. Er taz 
das Volk, und weis — da er für feine Gemeinde eine kleine veſe 
bibliothel gebildet hat — wie gern hier und oh auch der Land- 
mann 9 85 ſofern es nur . 19 60 nichts koſtet. 
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* Wunſch. Den Vorſtehern und Förderern der achtung 
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